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Luca ist schläfrig. Trotz der gefühlten zehn Stunden, die er am
Stück geschlafen hat. Er schmatzt und streckt genüsslich alle
viere, so weit es geht, von sich. Dabei tritt er mit seinen
Hinterbeinen Emma versehentlich in den Bauch.



„Au! Sag mal, du Trampel, kannst du nicht aufpassen?“, schnauzt die
ihren Bruder an und rollt sich unmittelbar danach auf den Rücken,
um noch etwas auszuspannen. Dabei reckt sie ihre drei Beine in die
Luft. Eines ihrer Vorderbeine musste vor vielen Jahren amputiert
werden, da sie in der Zeit, als die beiden noch Straßenhunde waren,
von einem Auto erfasst und verletzt wurden. Emma hat es dabei
schlimmer erwischt als Luca. Zum Glück wurden die beiden damals von
aufmerksamen Menschen gefunden, die sie versorgten und sich darum
kümmerten, dass sie in Deutschland eine neue Heimat fanden.



Emma ist die Impulsivere der beiden Geschwister. Sie war schon
früher härter im Nehmen als Luca und ist nach wie vor die Stärkere,
Mutigere und auch Direktere der beiden. Sie nimmt sich nie ein
Blatt vor den Mund und macht ihrem Unmut immer sofort Luft. Das
Gute an ihr ist, dass ihr Groll meist in ein zwei Minuten verraucht
und alles wieder gut ist. Das weiß Luca natürlich, weswegen er ihr
den „Trampel“ von eben nicht übel nimmt. Er tut es ihr gleich,
rollt sich auf den Rücken, streckt seine Beine ebenfalls in die
Höhe und gähnt herzhaft. Luca ist sanftmütiger, aber auch
ängstlicher als seine Schwester. Deshalb war er besonders froh
darüber, dass sie damals zusammen vermittelt werden konnten, was
wirklich schon lange her ist.



„Na, ihr zwei Schlafmützen. Es ist schon fast Mittag. Wollt ihr
nicht mal rausgehen zum Gassi? Oder habt ihr Hunger? Na los, ihr
Grauschnauzen, geht erst mal in den Garten. Draußen scheint die
Sonne. Ich stell euch euer Futter auf die Terrasse. Und am späten
Nachmittag machen wir nach unserer Generalprobe noch einen schönen
Spaziergang.“



Luca grunzt behaglich. Er liebt die sanfte, schon fast grazile
Stimme seines Frauchens, selbst dann, wenn sie ihnen nur etwas von
ihrem Tagesablauf erzählt. Sie klingt fast immer wie ein
Versprechen. Herrchen dagegen hat einen kräftigen Bariton, der fast
immer einen Deut zu laut ist, findet Luca. Emma teilt diese Meinung
nicht. Sie liebt die präsente Stimme und das selbstsichere
Auftreten ihres Herrchens. Sie ist eben ein echter Herrchen-Hund.



Frauchen läuft in die Küche und fängt an, mit den Hundenäpfen zu
hantieren. Als sie das hören, wursteln Luca und Emma sich aus ihrem
Bettchen, so schnell es ihr altes Gebälk, wie Emma zu sagen pflegt,
zulässt. Denn Futter ist immer gut. Trotz aller gebotenen Eile
stehen die Näpfe bereits an ihrem Platz, bevor die beiden ihre
Knochen ordentlich geschüttelt und durchsortiert haben.
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